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Was die Nacht verbarg. 
Roman von E. P. Oppenheim. 

(17. FortsesungJ 
Heim hatte eine weitere Frage in 

Bereitfchaft, aber noch bevor er über 
die ersten Worte hinausgetommen 
Dor, legte Margot ihre Hand auf sei- 
nen Arm. 

»Ich böte die Stimme meines Bru- 
ders. Wir dürfen uns ihnen nicht 
Finger entziehen Du mußt Dich vor- 

derband mit dem begnügen wag Du 
soeben von mir aehörst hast, und ich 
meine, es kann Dir nicht schwer sal- 
len. alles übrige selbst zu erratben.« 

.Wo!1!! —- Aber eines bist Du mir 
immer noch schuldig, Margot: die 
Antwort auf die Frage nämlich. wann 
es mir vergönnt sein soll, Dich als 
mein geliebtes Weib in die Arme zu 
schließen« 

Sie batte sich bereits erhoben, und 
indem sie ihre beiden Hände auf die 
Schultern des vor ibr Si enden legte, 
neigte sie ihr schönes Getcht tief auf 
das seine herab. »Ich werde Dir ge- 
boren, mein Freund, sobald ich gewiß 
sein kann, dass ich in Deinem Leben 
nicht ebenfalls die Rolle des unbei!ool- 
ten Verhängnis-fes spielen werde. Denn 
ich liebe Dich, und wie mein Herz bis 
zu der Stunde, da ich Dich zuerst ge- 
sehn, nie für einen anderen Mann 
geschlagen hat« so wirb es bis zur 
Stunde mein-es Todes nie einem on- 

deren Mann gehören« 
»Ah-blau denn, so weiß ich doch we: 

niasiens, für was ich zu kämpfen ba- 
be. und welches der Preis meines Sie- 
nes sein wird. — Moran früh fahre 
ich mit Deinem Bruder nach Berlin, 
nnd ich gelobe, daß Du mich nicht stü- 
her wiedersehen wirft, als bis ich auch 
den legten drohenden Schatten von 

Deinem Lebenswcge verscheucht hobe.« 

30. K a p i te l. 
Vor dem Anhalter Bahnhoi in Ber- 

lin verabschiedete sich Heini von Her- 
bert v. Webringen Er hatte ihm an- 

geboten, sich seiner Wohnung zu be- 
dienen, Oerbert jedoch hatte mit der 
Bemerkung abgelehnt, daß sie ihre 
Gegner nur unnütz aufmerksam ma- 

chen würden. wenn er mit Heinz zu- 
samtnen wohne. So fuhr denn Holl- 
felder allein nach der Rankestraße 
hinaus, während Herbert sich in ern 

Hotel begab· « 

Auf der Treppe traf hollfelder mit 
Paul Martens zusammen. Mit flüch- 
tiaern Gruß ainaen sie aneinander 
vorüber-, aber Oeinz nahm doch wahr, 
daß der Kleine, der schon Sei seinem 
kommen elend Jenua ausgeseben hat- 
te, sich in der Zwischenzeit nicht zu 
seinem Vortbeil verändert hatte. Die 
Kleider seines Bruders schienen ihm 
noch weiter aeworden zu sein, und un- 
ter den Auaen. die einen Blick tödt- 
lichsten Hasses auf Hollselder warfen, 
lagen schwarze Schatten, die von 
durchmachten Nächten zeuaten. Er 
suchte zwar die Lippen zu einem her- 
ausfordernden Lächeln zu verziehen- 
wshrend er an Heinz vorüber die 
Treppe hinabaina, aber es wurde doch 
nur eine oerzerrte Grimasse der Wuth 
daraus. 

heinz öffnete die Thür, und auf 
das Geräusch hin, das sein Eintritt 
verursachte, lam die Aufwärterin her- 
beiaeeilt.« 

»Ja, ist der Herr wirklich wieder 
da!« begrüßte sie ibn und nahm ihm 
seinen Koffer ab. »Ic! hav· jedacht, 
der Herr wollte ’n paar Wochen weg- 
bleibenk —- Na. aber ordentlich braun- 
iebrannt —- det muß man iaaen!« 

Heini ordnete vor den Spiegel ein 
wenia fein-e Kleider und faqte dabei: 
»Ich mußte aus aeichäitlicben Grün- 
den früher zurückionnnen, Frau Frie- 

-« sickel —- Jst in der Zwischenzeit je- 
mand hier aeweien?« 

»Det können Se sich doch denken, 
Herr Hollielderi — Ileicb ’n zweiten 
Taa kamen ’n paar Herren. die Sie 
besuchen wollten. Jst habe die Kar- 
ten da in die Schale ieleat. Ja, und 
denn war zweernal ’n here da, der 
durchaus wissen wollte, wo Se hin 
wären —-— Bronibrosti oder so ähnlich 
hieß er.« 

sein« wandte sich unaeftiirn um. 

.-Sie baben ihm docb boifentlich nicbt 
mitgetheilt, wohin ich aereiit war?« 

»J, wo werb’ ick denn!« vroteftirte 
Frau Friesickr. »Sie hatten mir doch 
Mant, daß ick et niemand sagen deri- 
te. —- Wai mit die Post ielommen is, 
habe ick Ihnen allens nachjeichickt·« 

«It·a. ja —- ickt liabe es belominen«, 
erwiderte Heini zerstreut Er grübel- 
te darüber. was Dornbrowsti von ihm 
gewollt haben mochte. »Der Brief- 

..iesgee war heute noch nicht hier?« 
.Der kommt erst nm halbe neune. 

set is —- det hätte ick beinah ver- 

vais-derben von baoben bat 
mir opch ausfraan woll’n. — Ra« 
set wird denn det schon wieder sind?« 

C hatte aelänten aber es war nur 
der jefiriiaey der einen ganzen 
M Leitfaden iin heim abzugeben 
satte. dollfelder nahm sie mit in 
fein Irdeitszirnrner und warf sie dort 
sit-f die Platte des Schreibtiiches. Erst 
Mäde- er sich nmaetleibetbatte, un- 

sers-a er sie einer flüchtigen Muste- 
VIII- 

waren wesseiß Zeitungen unt 
die man ibm unaufge- 

J its M fedittr. oder-geschäft- 
; n. die er nach ober- 

"«, W bei Seite warf- 

Dann aber fiel ihm ein Brief von an- 
derer Art in die blinde. ein Umschlag 
von jenem Formen. dessen sich junge 
Damen mit Vorliebe zu bedienen pfle- 
gen. Heini drehte das Schreiben ein 
paar Mal zwischen den Fingern, um 
es dann mit einer unmutlsiaen Beme- 
auna ebenfalls bei Seite zo werten- 
Er Hatte sich schon vorher den Krvs 
darüber zerbrochen. wie dieser auf- 
drinalicke Patschulidust in fein Zim: 
mer hatte kommen können. nun aker 
hatte er entdeckt, daß das Parfiim, 
aeaen das er eine unüberwindliche Ab- 
neiauna hatte, dem F,liedersarbigen 
Briefchen entströmte. und er tonnte 
sich nicht entschließen, es zu öffnen. 
Sicherlicb war es wieder irgend eine 
unbekannte Verehrerin. die ihn um 

ein Autoaramm ersuchte —- er hatte 
schwärmerische Zufchristen von dieser 
Art in stattlicher Anzahl bekommen. 
seitdem fein erstes Wert eine lo au- 

ßerordentlich beifölliae Aufnahme aeg 
tunden hatte. und halb aus Bequem- 
lichkeit. halb in der Furcht. sich durch 
eine Antwort die Briefschreiberin erst 
recht auf den Hals zu locken, hatte er 

sie stets unerwidert aelassen 
Aber während er dann im Zim- 

mer beschäftigt war, flogen seine Ge- 
oanten immer wieder tu dem wohl- 
riechenden Briefchen äiniiber. und eine 
unerllärliche innere Unruhe veranlaß- 
te ibn schließlich, noch einmal danach 
zu areisen und den Umichlna abzu- 
reiseem Ein mit unrealmäßiaen, von 

wenia aeschulter band binaetritzelten 
Zeilen bedecktes Blatt war eg, das er 

entfaltete, und als er nach feiner Ge- 
wohnheit zunächst die Unterschrift se- 
lesen hatte, wußte er, daß er gut dar- 
an aetban hatte. den Brie« zu öffnen. 

) «Verehrter Freund und Gönner!« 
slas er. »Ich nenne Sie so« obwohl 
) Sie Jbr Versprechen. mich ein-nat krie- 
jder aufzuheben nicht aebalten haben. 
Das ist arosemiitbig von mir — nicht 
wahr? —- Aber ich will meine Groß-; 
mutbnoch weiter treiben und anens 
verrathen, daß ich eine sebr, iebr wich- j 
tiae Neuiateit iiir Ske habe — das! 
beißt, wenn Sie der Fall Martenss 
noch intereisirt. Ich sagte Ihnen- 
doch, daß ich ibn für cerbeiratbet ge- 
halten habe? — Jetzt alaube ich es 
ganz bestimmt. und wenn Sie mich 
besuchen wollen. werde ich anen sa- 
gen. weswegen Sie tennen ja mei« 
ne Adresse. Aber Sie müssen schon ans 

seinem Vormittag kommen, denn Nach- 
mittags sind ietzt immer sebr lange 
Proben, and wissen Sie —- äch möchte 
nicht gern. daß Sie ins Theater kom- 
emn. Es ist immer ein inne-er Mann 
da. der sich-für mich intereisirt. und 
ich möchte nicht aern, das-, er Sie mit 
mir zusammen siebt. Sie werden mich 
verstehen — in? —- Alio besuchen Siej recht bald. Sie Ungetreuer, Jbre 

Mieze heimeister.« I 
Erreat sprana Hein- auf und sah 

auf die Uhr. Es war eben neun« und 
vor eli war die kleine Chorittin vom 
Eldorado-Tbeater sicherlich nicht aus 

s den Federn. Es hieß also, sich in Ge- 
« dulb zu fassen, so schwer es dem jun- 
Jaen Schriftfteller auch werden mochte. 

i 
) 

i 
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Durch einen Brief. den er dem näch- 
sten Rohrvoftamt zur Beförderung 
übergab, bat er Herhert ihm am Nach-- 
mittaa aufzusuchen da er ihm vor- 
aus-sichtlich wichtiae Neuigleiten mit- 
zutheilen haben würde. 

Eine autrnüthia dreinfchas,iende, be- 
häbiae Frau öffnete ihm, als er um 
die elfte Stunde an der Wohnung 
Fräulein Hofmeisters die Glocke zog. 
Er nannte ihr feinen Namen. und sie 
führte ihn soaleich in einen hübschen 
kleinen Saan und vertraute ihrn an, 
daß »ihre Mieze" ihr schon fehr viel 
von dem herrn erzählt habe und baß 
sie sicherlich iehr alücklich über den 
Besuch fein würde. Als echte und rech- 
te Theatermutter fanq sie erst eine 
aute Weile das Lob ihres Schützlinas 
in allen Tonarten« ehe es ihr einfiel, 
an die verlchlossene Thür des Neben- 
iisnrners zu vochen und durch das 
Schlüsselloch die kleine Choriftin anzu- 
rufen. 

Es dauerte eine aute Weile. ehe bie 
schläfriae Fraae lam. was man denn 
von ihr wünsche. Aber als die müt- 
terliche Loaiswirthin ihr verkündete. 
daß der herr Hollfelder gekommen 

kein wurde es drinnen sogleich leben- 
a. 
»Ja, aber warum so trübt« erklang 

es iin Tone höchsten Erstaunens- 
«Bitte doch Derrn Hollfelder, Plan zu 
nehmen· Jch werde sofort kommen-« 

Immerhin veraina eine halbe 

tStitrndh ehe sie über bie Schwelle 
ra 

.Entschuldiaen Sie meine Dilet- 
te«, saate sie Dein-i mit einem freund- 
lichen Lächeln beariißend »Aber ich 
hatte Sie nicht io friih erwartet. und 
ich wollte Sie nicht warten lassen.« 

»Ich erhielt Ihren liebenswürdi- 
aen Brief heute morgen, und ich zö- 
aerte natürlich nicht, von Ihrer Ein- 
ladnna sofort Gebrauch zu machen. 
Da Sie mir verboten, in das Theater 
zu kommen —" 

Miene hofmeister seufzte tief auf. 
»Ach ia —- ich mußte ei wohl&#39;, sagte 
fie, während sie sich in einen der zier-· 
lichen Polsterlessel ichmieate und ihn 
durch eine sandbetveauna aufspederte, 

s sich ihr acaeniiber zu few-. »Sie 
standen nicht. wie schrecklich eiseetiichs 
tia dieser Mit ist —- ee»heißt eigent- 

lich anders, aber der Name paßt viel 
besser zu ian — und er macht mich 
immer lächerlich mit ieinern Getdnr. 
Und dabei aede ich idrn doch wirklich 
keinen Grund imqu 

Die letzte Bemerkttna wen- vsn ei- 
nem kvketten Seitenbliet aui being de- 
aleitet. der verständlich aenua andeu- 
tete. daß Fräulein Mieze doch nicht 
aanz abaeneiat iein würde. dem ar- 
men »Mupfi« Grund zur Eifersucht 
zu neben. 

hollielder erwiderte mit Einer ta- 
dellosen Verbeugung: «Sicherlich nicht« 
mein Fräuleins —- Aber Sie werden 
ver-reiben wenn ich sogleich auf den 
einentlichen Zweck meines Besuches zu 
sprechen komme. Sie machten mir in 
Ihrem Briefe Andeutunaen darüber, 
daß Sie mir etwas miieutheilen —« 

»Jntereiiiren Sie sich denn wirt- 
lich noch iiir dieien Martensi — Ich 
kin froh, daß ich von der Geschichte 
teine Scherereien weiter aehabt habe, 
und ich habe aeichwankt, ob ich Ihnen 
meine Beobachtunaen wirklich mitthei- 
len iollte.« 

»Aber ich verstehe nicht ——« 

.Na. das können Sie doch verste- 
ken!« entaeanete Fräulein Mieze läs- 
sia. »Sie werden es wenigstens ver- 
stehen, wenn ich Jdnen aeiagt dabe. 
was ich bemerkte und was ich mir da- 
zu denke. Mit dem zweiten will ich 
ankamen Ich denle mir nämlich, 
daß Mariens unter einem falschen 
Namen oerheiratleet aeweien iit, undi daß ieine Frau teine Ahnung davoni 
aeliadt bat. wie ihr Mann eigentlich 
Miit Deshalb bat sie sich nicht ge- 
meldet. als der Mord an Mariens be- 
kannt wurde.« 

, » »Ya- rirnar aues etwas unkompr- 

» 
ichernlkch Wie lind Sie denn —« 

I ,Lasse:r Sie mich nur erst erzählen- 
) Wie ich aeltern Nachmittaa zur Probe 

ins Tbeater aina. iiel mir eine ärm- 

; lich und aeicbrnacklos anaeioaene Frau 
aui — bübich war sie iibriaens auch 
nickt —— die anscheinend in großer 
Aufreaunai’«mit dem Vortier sprach. 
Ich fab, wie der Mann bedauernd die 
Ackieln iuckte und sie schließlich fort- 
ichictte Ich will nur aesteben daß 
die Neugier meine schwache Seite ist. 
nud ich aina darum nacht-er zu dem 
Alten und fraate ibn, was die Frau 
gewollt hätte. Do erzählte er mir, 
baß sie sich nach eine-n Herrn erkun- 
diat hätte, der so und so aussebe und 
anaeblich zu den Stammaästen des 
Theaters aebören müsse. Er lönne 
sich aber nicht denten. wer es sein soll- 
te. Na, ich hab-e mir zuerst auch nichts 
aedacht und babe noch ein oaar schlech- 
te Wihe darüber aemacht. Am Abend 
aber erzählt mir eine Kollegin, es sei 
eine Frau im Theater. die sich nach 
einein herrn Manting erlundige und 
sich durchaus nicht überzeugen lassen 

wolle. daß man einen Herrn Maorina 
bier nicht kenne. Ich weiß nicht, was 
mich mit einem Male stutig machte — 

ob es der Name war oder was sonst· 
jedenfalls batte ich einen merkwürdi- 
aen Verdacht. den ich nicht wieder los- 
werden konnte. Ich bat meine Kolle- 
ain, mir die Frau einmal durch das 
Guckloch im Borbana zu zeigen. Es 
war natürlich dieselbe, die ich am 
Nachmittaa aekeben hatte. Und wie 

ich sie mir lo recht aufmerliam be- 
trachtete. fiel rnir mit einem Male 
ibre Aebnlicbleit auf mit —-&#39;« 

»Nun —- niit —?« 
.Mit dem Kinde. dessen Pbotogras 

obie mir Otto Mariens gezeigt bat.« 
.Ab!« stieß Heini überrascht ber- 

vor. .Tas ist in der That sebr selt- 
sam. Und wie oerbielt sich die Frau 

Zeiter haben Sie mit ibr gespro- 
en « 

.Jch werde mich hüten. Aber ich 
habe sie natürlich auch nicht einfach 
davonaeben lassen. Meine Kollegin 
ist im Zwischenatt auf meinen Wunsch 
zu ibr binausaeaanaen und bat ihr 
aesaat. das-. nioraen — also heute —- 

Abend ein Herr kommen würde, der 
vielleicht etwas über Herrn Maorina 
wisse. Tic Frau bat meiner Kollegin 
das Aussehen des anaeblichen Man- 
rina noch einmal aenau beschreiben 
müssen: für mich aiebt es taiim einen 
Zweifel mehr. daß eo sich wirklich um 

Otto Mariens handelt. Aber — wie 
aesaat —- Jnaenebm ist mir die Ge- 
schichte nicht.« 

..Aber warum denn mir? Was 
soll Ihnen denn vassireni« 

Fräulein Mieze ioa die rundenl 
Schultern hoch und lächelte ein wenig( 
spöttisch. .Kiinnen Sie sich da§ wirk- 
lich nicht denken? — Wenn diese 
Frau erfährt. dask Manrina in Wirt- 
lichteit Mariens hieß, so erfährt sie 
doch natürlich auch alles, was mit sei- 
nem Tod- zusammenhina Zum Bei- 
spiel. daß herr Otto Mariens eine 
Stunde vor seinem Tode mit Fräu- 
lein Miete Hofineister zusammen fou- 
virte, und —- na, und so weiter. Ver- 
steben Sie mich nun?« 

»Wenn es wirklich seine Frau sein 
sollte, io wird sie vermuthlich, wenn 

sie die Wahrheit erfährt, anderes zu 
thun haben, als Ihnen nachträglich 
Eisersuchtsszenen zu machen«, meinte 
heim. 

Fräulein Miete schüttelte den Kons. 
»Da kennen Sie die Frauen nicht. 
Sie wird sofort zu mir kommen, wenn 

sie die aanze Geschichte in der Zeitung 
liest —- rerlaksen Sie sich daraus. Und 
dafür, daß ich ei Ihnen trotzdem er- 

zählt habe, müssen Sie mir schon ei- 
nen Gefallen Ulan 

»Wenn es in meiner Macht steht —- 

aern.« 
.Sie haben doch sicherlich die Ub- 

sicht, heute Abend ins Theater zu ge- 
ben. um mit der Frau zu reden. Wenn 
Sie dann selbst zu der Ueberzeuauntz aekoinmen sind, daß es Mariens 
Frau ist nnd ihr die Wahrheit offen- 
baren. müssen Sie ihr einzureden sti- 

chen, daß sie aar keinen Grund hätte.1i 
auf mich eiletiiichtia zu sein. Biel-’ 
leicht hilkt mir das. Wollen Sie mik- 
veridrechrni&#39; 

»Ich will es Ihnen aern verspre- 
chen, obwohl es meiner Uebersenaung 
nach nicht ndthwendia wäre. —- Aber 
ich will Sie nun nicht liinaer aufhal- 
ten. Werden wir unt heute Abend im 
Theater leben?« 

Fräulein Mieze war iiher feinen 
plöhlichen Authruch nun ernstlich ar- 
lriinlt. .Nein!" erwiderte sie schnip- 
pisch. ..Sie wissen fa, daß ich Unan- 
nehmlichkeiten davon hätte, und für 
nichts und wieder nichts zieht man sich 
doch nicht aern Unannehmlichleiteu 
ruf 

»Ich will Jshnen gew’ß leine Unge- 
leanheiten bereiten. Heidenfalls dan- 
te ich Ihnen herzlich fiir Jhre Mittheis 
langen, und wenn Ihnen Verlegenhei- 
ten daraus erwachsen sollten, oder 
wenn Sie sich überhaupt einmal in 
Verleaenheir befinden. so wenden Sie 
sich nur getrost an mich." 

Die letzte diplomatische Wendung 
föhnte die lleine Choristin wieder voll- 

:ftiindia aus. Sie erklärte großmü- 
J thin, daß sie von dem freundlichen 
» 

Versprechen im Nothlall Gebrauch ma- 
chen würde. und aeleitete ihn dann bis 
vor dieWohnunasthiir hinaus, um sich 
mit ihrem freundlichiten Lächeln und 
ihrem ieuriaiten Blick von ihm zu ver- 
abschieden. 

Bl. K a v i t e l. 
In tiefen Gedanken ging hollfel- 

ver durch die Straßen. Er versuchte, 
aus den Mittbeilungen der Choriftin 
Schlüsse zu sieben. aber er mußte sich 
sagen. daß es doch nur Vermutbun- 
aen waren. die ihn ersiilltem 

Schon damals, als ibm Mieie Hof- 
meiiter zuerst von der Möglichkeit ge- 
sprochen hatte. daß Mariens im ge- 
beimen oerbeiratbet gewesen sei, war 
ibxn der Gedanke gekommen, daß 
Martens ein Doppelleken geiiidrt ha- 
ben könne und daß es-· vielleicht noch 
einen zweiten Kreis von Menschen 
anb, der sich um Mariens geschlossen 
hatte und der ohne Berührung war 
mit jenen. die in Berlin den Verkehr 
des Mannes ausgemacht hatten. Nun 
leate er sich die Frage vor, ob inWahr- 
beit vielleicht «Otto Manting« und 
nicht «Oito Mariens« ermordet wor- 
den war. 

Nun. er würde ia erfahren, ob die 
Vermutbunaen der Choristin richtig 
waren: wenn ei in Wabrbeit Mar- 
ien-? Frau war. die im Eidorado- 
Theater nach ibm aesorscht datte, so 
mußte sich auch ermitteln lassen, wer 

ionft noch mit dem angeblichen Man- 
rina in Verbindung gestanden hatte. 

Der Lärm ani den Straßen, der 
ibm nach der Ruhe des Landkebens 
doppelt aufdringlich erichien. tbat 
ibm web. Unten in Buchberg war 
der Mensch in ihm aewachien. und die 
menschlich arer Leidenschaft, die ihn 
iiir Margot erfiillte. batte dort die 
Sorgen und Grübeleien iiber den 
Mord an einem ibm doch ganz gleich- 

Mltigen und sicherlich wertblosen 
enschen in seinen Augen nichtig er- 

scheinen lassen und ibn darüber erbo- 
ben. hier aber, roo er iekbit nichts 
war ais eines der Räderchen in der 
gewaltigen. ewia betriebsamen Ma- 
schine, die die Großstadt darstellte, 
wurde er selbst wieder kleiner. und all 
jene auiilenden Sorgen größer. Jn 
Buchberq batte ibm selbst im innersten 
Versen die Gefahr gering geschienen. 
die Maraot bedrohte. und die doch nur 
darin bestand, daß sie vor einer An- 
sabl gleichgültiuer Menschen bloßge- 
stellt wurde: liier aber iiiblte er sich 
in unfrei und zu bedrückt. als daß die- 
ie Erkenntniß hätte in ibm lebendig 
bleiben können. 

Er war ichneßuch vor seinem Hauses 
angelangt. aber er iöaertr. es zu be- 
treten, und dann aab er sich einen 
Ruck, um aeradesweas die-Romtesse 
Hermine Waldendorff aufzufuchen 

Er hatte ja wenia Aussicht, sie um 

diefe Stunde daheim anzutreffen 
denn er wußte. dnfr sie ihr Mittags- 
mahl in iraend einem Reftaurant ein- 
zunehmen vileate. aber der Zufall 
war ihm aiinftia. Die ileine Zofe, die 
ihn mit oertraulichem Lächeln begrüß- 
te, sagte ihm, daß die Gtäfin noch 
daheim fei und führte ihn in den Sa- 
lon mit der Bitte, sich ein wenig zu 
gedulden 

Gleich daran betrat die Kowteffe 
das Zimmer. Sie benriiszte ihn mit 
warmer herzlichieih aber vorn ersten 
Augenblick an wurde er aewahr, daß 
fie nicht fv heiter, aelafsen und so ru- 

hig war wie sonft. Sie schien von 
s einer nervöfen Unraft erfilllt, die sie 

vergebens in verberaen sucht-. 
»Seit wann befinden Sie sich denn 

wieder in Berlin?« fragte fie, wäh- 
ttnd sie ihm einen Stuhl anbot und 
selbst an die Tischvlatte aelehnt ste- 
hen blieb. 

.Erft seit diesem Morgen. Aber 
die wenian Stunden. die ich nun wie- 
der hier zubringe. haben ausgereicht, 
mir Berlin zu verleiden, während ichs 
mich dreißig Jahre hindurch doch ganz 
wohl hier ariiiblt habe. Ich 

« 

te zu 
einer passenderen Stunde opnmen 

sollen, aber ich hielt es nicht länger 
ans. Ich mußte mit einem Mensch-en 
reden, der mit Buchbera und seinen 
Bewohnern in Zularnrnenhanq steht.« 

Die Gräfin Waldendorff nieste 
hollfelder lächelnd zu. .Jch verstehe 
Sie aut nennen habe ich doch heute 
morgen einen Brief von Margot er- 

halten, der rnich von allein unterrich- 
tet hat« was sich auf Buchberg zutruek 
Oech tann sehnen aar nicht sagen. wie 

sehr ich rnich dariiber aefrent habe.« 
Sie verfchriinlte die hände hinter dein 
Kopf nnd reckte tief aufathmend ihre 

Gestalt. .Wissen Sie, dass ich Sie-um 
diese Reise von beeren beneidet dabei« 
iaate sie, und durch die in scherzendem 

ITon gesproschenen Worte zitterte ein 
; tiefer Ernst. .Jch sehne mich unaus- 
k sprechiich fort von bier — dieses Leben 
s iit mir beinabe unerträglich geworden. 
Ich babe ein Geiiibi. olt verwandelte 
man mich bier ans einem Menschen« 
lanaiam in einen Ante-traten der nur 
auf .besiimmte Funltionen eingerich- 
tet ift und empfindunaslog bleiben 
mqu für alles Schöne. fiir alles über-: 
haupt. was das Leben lebenkwertb 
machst. »Ich lebe manchmal in der 
arauenbaften Furcht. daß ich den Weg 
zu meinem bessern Selbst aar nicht» 
mebr zurückfinden würde —- auch 
wenn das hier abaetban ist·« 

.Sie sollten das nicht faaen, Grö- 
fin. Gerade Sie bade ich ia aft aenua 
um dir ichiine Sicherheit beneidet, die 
Ihnen das Bewußtsein Jhres inneren 
Wertbes neben musite.« 

»Ich weiß nicht —- ich ertavpe mich 
ient manchmal auf Anschauunan und 
auf Rechtsbearifsen. die mir Furcht 
vor mir selbit einsliiszen tönnen. Man 
muß sich davor hüten, sich iiber das, 
was wir biet tbun müssen und was 
uns aeichiebt. Gedanken zu machen 
und Schlüsse daraus zu sieben, wenn 
man nicht an allem irre werden soll. 
Vielleicht. dass wir später einmal. 
wenn wir obiettiver darüber denken 
können. foaar einigen Nutzen davon 
baben werden. — Ich will anen auch 
sagen, weswegen ich mich so sehr iiber 
Maraots Schreiben gefreut habe. 
Nicht so sebe darüber-. daß sie sich nun 
endlich mit Ihnen verlodt bat. denn 
daß es dahin tommen würde, habe ich 
ia von vornherein aewuszt. aber dieser 
Brief atbmet einen anderen Geist, als 
er Maraot bier in Berlin erfüllte Sie 
stand vie! zu iebr unter dem Bann der 
trauriaen Geichebnisse hier, als daß 
ich nicht iiie ihre Seelenrube hätte 
fürchten sollen. Nun aber babe ich 
die Zur-ersichtliche lleberzeuauna daß 
sie weniastens innerlich die Alte ge- 
blieben ist. daß ihre Seil-staubva 
rung ihr leinen Schaden zugefügt 
hat« 

»Nein-—-Maraot kann reinen Schu- 
den an ihrer Seele aelitten indess 
saate er ernst. »Von Tau zu Tag 
lerne ich den herrlichen Sei-aß höher 
werthen, der mir mit ihrer Liebe zu- 
aefallen ift.« 

»Sie thun recht daran, ihn fehr 
hoch einiuschiißen denn es aiebt kein 
selbstloser-es und edlerek Geschöpf- 
als es Margot ist. —- Aber verzeihen 
Sie, wenn ich ivaleich wieder aus die 
unali.ickieliae Angelegenheit zu spre- 
chen tomrnen muß, die uns hier in 
Berlin festhält Pech habe heute Mor- 
aen einen Brief bekommen. der wich 
im höchsten Maße heunruhigt. Er 
iit von Domhrowsti.« 

.Wie!« ries heinz überraicht. »Hm 
»der Bursche die Dreiftigteit, ietzt auch 
Sie —&#39;· 

»Er hat zweimal versucht. mich zu 
sprechen, und ich habe ihn zweimal 
abweiien lassen. Marqot schreibt mir. 
daß Sie von allen Einzelheiten unter- 
richtet sind, und-ich darf Ihnen daher 
zu meiner großen Erleichteruna den 
Brief seinen. den mir der Pole ge- 
schrieben hat.« 

Das Schreiben, das sie being über- 
reichte, lautete: 

.Gniidicrfte GräfinL Ein bedauer- 
liches Mißgeschick ließ mich iiir meine 
Ihnen zuaedachte Aufwartung zwei 
Mal eine Stunde wählen, zu der Sie 
nicht in der Luae waren, mich zu em- 

pfangen. Ich hetlaae das umso auf- 
richtin. als es nicht ausschließlich 
meine eigenen Interessen waren-» die 
mir oen Wunsch naoecegren. vie zu 
sprechen. Es leitete mich dabei viel-· 
mehr in unaleicb höherem Mzße diel 
Hossnuna, Ihnen. aniidiaste Gräsin, 
oder einian Persönlichkeiten, die Mk 
nen nahestehen, einen nach meinemDa- 
siirbalten recht wesentlichen Dienst 
leisten zu können. Gewisse Umstände, 
aus die ich hier des Näheren nicht wohl 
eingehen kann, haben mich zum Mit-» 
wisset von Vorkommnissen aemncht,1 
deren Betanntwerden umsoweniger in: 
den Wünschen der erwähnten Persön- 
lichkeiten liean tann, als es nach 
Laae der Dinae in erster Linie der 
Staatsanwalt und der Untersuchungs- 
richter sein müßten, die sich dasür in- 
teressiren würden. Meine moralisches 
und gesetzliche Verpflichtung »Mir-is- 
aabe meiner zufällig erlangten Kennt- 
nisse beainnt aber erst in dem Augen- 
blick, in dem ich sür meine Person die 
Ueberzeuauna aetoinne, daß es straf- 
bare handlunaen sind, die dabei in 
Frage tonimen, und ich liege einstwei- 
len noch die anaenebrne Zuversicht daß 
et Ihnen. aniidiaste Grösin, bei ver- 

traulicher Aussprache unschever gelin- 
aen würde. mich von der Daltlosiateit 
einer solchen Annahme Iu überzeugen 
Eine Weinerunsh mir diese lIussnrache 
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fzn gewähren. wiirde mir allerdings 
Tdie unausweichliche staatsbürgerliche 
Pflicht auferleaen, die Aufklärung 
Iden berufenen behördlichen Oraanen 
zu überlassen. und ich wiirde nicht m 
der Laae fein. die erforderan 
Schritte um liinaer als achtundneu- 

nia Stunden binausiuschieben Des- 
halb erbitte ich von Ihrer Güte eine 
sosortiue Mittheiluna. wann und wo 
ich innerhalb der bezeichneten Frist 
die Ehre und das Vergnügen haben 
kann, Sie zu sprechen. Zur Vermei- 
duml von Mißverständnissen aber 
möchte ich noch hinzufügen, daß es sich 
bei den neuerlich zu meiner Kennt- 
niß gelangten, äußerst wichtigen Mo- 
menten nicht etwa um die Wahrneh- 
mung handelt. von der ich bereits zu 
einem Ihrer Freunde gesprochen, fon- 
dern um eine bedeutsame Feststel- 
lung. die an und fiir lich wohl geeig- 
net scheint, Licht in das Dunkel der 
Affäre Mariens zu bringen. 

»Mit der Versicherung, daß ich mich 
aliirllich schönen würde. wenn gnä- 
diaite Gräfin mir dazu verhelfen 
könnten, diese Entdeckung. die bisher 
ausschließlich mein Geheimnis ist, 
auch weiterhin als solches behandeln 
zu dürfen. habe ich in Erwartung « h- 
rer umaehenden RiietZußerung ie 
Ehre, mich Ihnen zu empfehlen als 
Ihre aeborsamsier Dr. Dombrowsli." 

Schweiaend saltete Heini das Blatt 
zusammen und aab es der Gräsin, 
deren Auaen in anaftboller Erwar- 

turåa auf seinem Gesicht ruhten, zu- 
ru 

»Und was rathen Sie mir zu 
thun? Soll ich ihm nun doch schrei- 
ben, das-l ich bereit bin, ihn zu em- 
pfanaen?« 

Entschieden schüttelte Hollfelder den 
Kons. «Nein!" faate er fest. »Na- 
türlich muß jemand mit Dombrotvsli 
reden, denn der Ton feines Schreibens 
läßt ja leider seinen Zweifel darüber 
ru, daß er lhatsächlich fiir uns un- 
Inaenehme Entdeckungen gemacht hat, 
aber ich würde es fiir verfehlt halten, 
wenn Sie selbft ihn empfangen woll- 
ten. Sie dürfen ihm leine Zuaeftänd- 
niffe machen. aber Sie müssen ihm 
aeaeniiber auch davor auf der but 
sein, etwa falsche Angaben zu ma- 
chen oder auch nur ihm in das Gesicht 
hinein etwas direkt abzuleugnen Jch 
aber tann frei und ofsen mit ihm re- 

den« ohne dabei fiir meine Person Ge- 
fahr zu laufen oder Sie in Gefahr zu 
brinaen.« 

.Dasielbe babe ich auch aedacht«. 
erwiderte die Korntesse in sichtlicher 
Erleichteruna. -»Jch mänichte Sie 
mir deshalb sehnlichst herbei, als ich 
bente mvraen den Brief empiina. 
Nun — mein Wunsch ist in Erfüllung 
aeaanaen und wenn Sie wirttich das 
schwere Opfer bringen wollten —« 

.an einem Opfer tann dabei 
nicht die Rede sein. Jst es doch ietzt 
ebensvaut meine eiaene Angelegen- 
heit. um die es sich biet handelt· Es 
bat sich bier in Berlin in der Zwi- 
schenzeit nichts zuaetraaen das ich 
eriabren müßte, ebe ich zu Dom- 
btvrvsti gebei« 

»Nein! —- Jch selbst bin bis auf 
den zweimaliaen Besuch Grundtoer 
lis von allen weiteren Unannebmliche 
leiten verschont aeblieben. Ich babe 
die Zeitungen sebr eitria ftudirt, um 
vielleicht eine Rotiz darüber zu fin- 
den. ob die Polizei aui eine Spur 
des Tbiiters aetcmmen ist — aber 
das Schweinen« in das man sich an 
amtlichet Stelle biillt, läßt darauf 
schließen. daß man auch dort noch 
nicht viel mebr weiß, als bischen« 

tFortseßuna solat.) 

Wo wir den Zusammenhang nicht 
zu erkennen vermögen, da reden wir 
gern von Zufall. 

I I i 

Jm Municipal-Konvent in Mon- 
treal sprach ein Redner über das 
schwarze Und das weiße Schaf in Mu- 
nicipal-Angelegenheiten. Allem An- 
scheine nach steht es damit noch immer 
so, wie es das Kinderlied lehrt- 
Und wenn das Kind nicht artig ist, 
Danntomrnt daöSchwarz«’ und deißt’s. 

i I I 

Selbst das Fliegen scheint jetzt keine 
Kunst mehr zu sein — siir den, der es 
kann. 

i . i 

Die halben Wahrheiten sind die 
schlimmsten aller Lügen. 

i O I 

Wenn China auch das amerikani- 
sche Geld mit Gewalt zurückweist, so 
sind glücklicherweise doch noch Andere 
da, die es mit handtuß nehmen. Da- 
rin liegt ein großer Trost. 

i i I 

Die meisten Menschen gehen sich 
höher gewettet aus, ali sie sich am 
Ultimo einlösen können. 

Seht-O Muth 

Alte Jungfer fungeduldig til-et die langsam Fabrik Jtutfchey hier 
haben Sie was zu riechen für Ihren Gaul! Der wird ja otmmächtiq!« 
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